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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 2. Juli 
1846. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Stars 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 
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Frömmler und Zweifler. 
Act II. — Scene 9. 


Wirthshaus. Im Vordergrunde zwei Tiſche, hinten eine lange 
Tafel. An den beiden Tiſchen ſitzen beim Anfange der Scene 
zuerſt dem Zuſchauer rechts die Bürger, links die Literaten, ſpaͤter 
rechts der geheime Polizeibeamte, links Ferdinand und Mephiſto. — 
Der Wirth anfaͤnglich im Hintergrunde, die Kellner mit dem 
Ordnen der CTiſche beſchaͤftigt. 
Ferdinand und Mephiſto treten auf. 
Ferdinand. 
Ich weiß nicht, was, feirdem Du mich gerettet, 
So wunderbar mich immer an Dich kettet. 
Mepbiſto. 
Ach, gruͤbelt doch darüber nicht mebr nach, 
Ich freue mich, kann ich Euch amuͤſiren. 
Umber etwas im Volke führen, 
Damit Ihr’s kennen lernt dies große Ungeheuer, 
Ihr kennt's nur balb — 


Ferd. 
Ich bab ſchon viel geſehen. 
Meph. 
Viel iſt nicht Alles, und kann wenig ſein, 


Ibr ſollt noch heute ganz verwundert ſtehn — 


Ferd. 
Doch ſage, bleiben wir denn hier allein? 
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Meph. 
Das nicht, und wenn Ihr wollt verzeih'n, 
Wag' ich vorber Euch einzuweih'n 
In alle Kreiſe, die ſich hier verſammeln 
An dieſem Tiſch: ehrſame gute Buͤrger, 
Die trinken friedlich theures Bier 
Und ſchwatzen erſt von Haus und dem Geſchaͤft; 
Und Einer ruͤhmt dem Andern ſeine Kinder, 
Dann aber, Theurer, kommt die Politik, 
Sie werden warm, die Sprache fließt geſchwinder, 
Sie brechen manchem Schurken das Genick — 
Und, hoͤrſt Du ſie Beſchluͤſſe faſſen, 
Halıft Du zu jeder That fie wohl bereit. 
Ferd. . 
Wie freu ich mich — 1265 
i Meph. . 
Zu früh, mein Freund, denn weislich unterlaffen 
Sie morgen jeden Schritt, den beute ſie bedacht — 
Patriotismus legt ſich in der Nacht — 
Das Schauſpiel wiederholt ſich täglich 
Und dabei leben fie behaglich, N 
Den heute bier verfluchten Schlendrian 
Sebn ſie am Morgen wieder friedlich an. 
Ferd. 
Das arme Volk. „ 
Me ph. (auf den andern Tiſch zeigen)“ 
1 0%, ſitzen Literaten, 
Verebrer guten Weins und fetter Braten, 
Die mit dem ſchöͤnen Zeitungs ſchreiben 


Den Hunger und die Zeit ſich gleich vertreiben; 
Gar Wenge haben nur Etwas gelernt; 
Je weiter ſie vom Wiſſen ſind entfernt, 
Um deſto kecker wiſſen ſie zu ſchwatzen 
Und Alles ſchmutzig anzutatzen. 
Wer nicht zu ihrer Fahne ſchwoͤrt, 
Nicht mit Geſinnung weiß zu prahlen, 
Nicht Alles tadelt und zerſtoͤrt, 
Den haſſen dieſe Ultraliberalen. 
Freiheit?! — ja dieſe Herren uͤben frei 
Die allertollſte Tyrannei, 
Zeigt ihnen Gold — ſie überlegen reiflich 
Und find zuletzt auch ſchon für Silber kaͤuflich. 
Wie unter vielen ſchwarzen Kraͤhen 
Einmal ſich eine weiße regt, 
Koͤnnt Ihr wohl hie und da noch Einen ſehen, 
Den wahre Lieb' zum Vaterland bewegt, 
Der wahr und treu zu jeder Zeit 
Dem Recht das Schwert der Feder leiht; 
Indeß, die Herren bringen es nicht weit — 
So lang man reich belohnt — Geſinnungsloſigkeit. 
Ferd. 
So wenig wär’ von ihnen nur zu hoffen? 
Mepb. 
Nichts, gar nichts, Herr, bekenn' ich leider offen. 
Ferd. 
Noch eins bleibt uns: der Jugend friſche Schaar 
Die frei ſich weiht der freien Wiſſenſchaft 
Und dann der Freiheit ihre ganze Kraft, 
Wie Wiſſenſchaft mir Weg zur Freiheit war. 
Meph. 
Ihr meint Studenten? o betruͤgt Euch nicht! 
Zwar Ein'ge giebt's, die ihre Zeit erkennen, 
Die Dinge ſondern von dem Schein, 
Doch, theurer Freund, die Zahl iſt herzlich klein, 
Und kann nicht einmal einig ſein, 
Weil ſie bei ihrem Thun und Dichten 
Sich ſtets nach ihren Lehrern richten. 
Ihr ſelbſt noch werdet's heute ſehn, 
Wie ſich Studenten kuͤbhn an's Allerhoͤchſte wagen — 
Und bleiben bei dem Kleinſten ſtehn, 
Weil ſie an ihrer Kraft verzagen, 
Ungern des Andern Groͤße tragen, 
Bleibt, was ſie wollen, ungeſchehn. — 

Doch ſtill, man kommt, laßt uns bei Seite gebn. 
bee treten auf und ſetzen ſich an den Tiſch. Im 
Hintergrunde Gaͤſte, Wirth, Kellner.) 

Erſter Buͤrger. 

Nein Gevatter, Ihr habt Unrecht, ich ſage es 
noch einmal, Ihr habt Unrecht, daß Ihr auf den gan⸗ 
zen geiſtlichen Stand ſchimpft, weil er grade jetzt ſo 
viel Unwuͤrdige unter ſich zaͤhlt. Es giebt noch manchen 
Ehrenmann unter den Geiſtlichen, der es treu meint mit 
Kirche und Volk. Kurz, der Mann macht den Stand, 
nicht der Stand den Mann, und damit gut. 


Zweiter Bürgern 

Ich weiß, Gevarter, Ihr feid von jeher e ein Ver⸗ 
ehrer des geiſtlichen Standes geweſen, aber ich ſage 
Euch, Ihr gehört zu den Unzaͤhligen, die ſich darin 
fuͤrchterlich taͤuſchen. Seit ich Strauß's Chriſtenthum 
und die Bauerſchen Werke gelefen habe, bin ich volle 
kommen aufgeklärt, und wuͤnſche Euch daſſelbe. 

Erſter Buͤrger. 

Bin Euch für Euren Wunſch dankbar, Gevatter, 
aber nehmt mir's nicht uͤbel, an Eurem ganzen Weſen 
und in Eurem Thun bemerken wir wenig von Aufklaͤ⸗ 
rung, ich wollte, die Werke wären nie geſchrieben. 

Dritter Buͤrger. 

Ach was, lieber Freund, fo mußt Ihr Eure Sache 
nicht vertheidigen. Wenn das Chriſtentbum wirklich 
ein ſo herrliches Ding iſt, fuͤr das wir es gehalten 
baben und voch halten, wird es gewiß auch alle Strauße 
und Bauers uͤberleben. Hat keine Noth, iſt mir gar 
nicht bange, aber diefe verdammte Froͤmmelei und die 


ehrſuͤchtigen Prieſter, das find grade feine geſchwor 


nen Feinde. 
(Literaten treten auf und ſetzen ſich an den andern ai 
Die Bürger ſprechen leiſe weiter fort.) 
Erſter Literat. 

Ja meine Herren, wenn wir der Pfuſcherei unter 
uns nicht bald ein Ende machen, wird es bald mit 
unferm Ruf ein Ende haben. 

Zweiter. 

Sie ſehen mich immer ſo an, Herr Doctor, ich 

hoffe doch nicht — 5 
Erſter. 

Ach was, ich habe die Sache, nicht die Perſon 

im Auge. Wen's juckt, der kratze ſich! 
Dritter. 

Nein, das geht fo nicht. Muͤndlichkeit und Oef⸗ 

fentlichkeit, ſprechen Sie ſich deutlicher aus. 
Erſter. 
Das war meine Abſicht. 


Meine Herren, wir 
koͤnnten unbaͤndig viel leiſten, 


wir koͤnnten die Wohl: 


‚tbäter unſerer Zeit und unſeres Vaterlandes werden, 


wenn nicht — 
Zweiter. 
Die Preſſe beſchraͤnkt — 
Dritter. 
Die Cenſoren zu peinlich — 
Vierter. 
Das Volk zu unreif — 
Fuͤnfter. Er; 
Die Buchhändler zu karglich — a 
8 Erſter. 


Nichts von alle dem; nein, meine Herren, wenn 
nicht Viele unter uns ſo unwiſfend, Andere ſo geſin⸗ 
nungslos und kaͤuflich, die Dritten zu vornehm wären, 
um ſich ernſtlich nach der Wahrheit umzuthun, und fie 
allein zu ihrem Schilde und Ziele zu machen. 
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Alle Literaten. 


Obo, Herr Doctor, keine Beleidigungen, wir 
brauchen Ihre Belehrung nicht. 
Zweiter. 
Ich habe eine ordentliche Vorbildung erbalten !, 
5 Erſter. 
Ja wohl, Sie gingen bis nach Tertia auf das 
Gymnaſium — da wurde Ibnen das Lernen zu un⸗ 


bequem, und Sie wurden Schriftſteller und Recenſent 
fuͤr ſo und ſo viele Zeitungen. 
Dritter. 

Herr! ich babe Hegel'ſche Philoſopbie ſtudirt und 
aͤſthetiſche Collegia geboͤrt — 

; Erſter. 

Ja, Ibre Theaterkritiken tragen den ſicherſten 
Stempel, daß Ihnen die Eß⸗ und Theetiſche lieber 
ſind, als der Arbeitstiſch. 

Vierter. 

Herr, Sie ſind grob. Wir ſind an Ibre Geſell⸗ 

ſchaft nicht gebunden — f 5 
Fuͤnfter. 3 

Ueberhaupt find Sie mir immer ſehr ſervil und 
philiſtros vorgekommen, freilich, Sie bekommen Gehalt, 
haben ein buͤbſches Auskommen — 

Erſter. 

Erſparen Sie ſich Worte, meine Herren, beſchaͤ⸗ 
men Sie mich durch Ihre Leiſtungen, durch die That. — 
Bis dahin, leben Sie wohl! (ab.) 

8 Zweiter. 

Gut, daß er geht. Seine Anzuͤglichkeiten ſoll er 
ſchon buͤßen. Morgen ſchreibe ich einen Artikel uͤber 
das neue Drama — 


5 Dritter. 
O, ich auch — 
Vierter. 
Ich zweie — in dem einen wird es etwas her 


vorgehoben, natürlicher Weile die Schwaͤchen, und in 
dem andern — 


Fünfter, 

Deſto mehr heruntergeriſſen, und dabei doppel⸗ 
tes Honorar berausgepreßt. Dich Pfiffikus ken⸗ | 
nen wir. 

Zweiter. 


Die Geſchichte kommt mir eben recht, wußte fo 
nicht, was ich morgen fchreiben ſollte. Aber warte, 
Herr Doctor, Du ſollſt an den Tertianer denken! 

. Dritter. 

Meine Herren, laſſen Sie uns leſen und eilen, 
daß wir fertig werden; wir muͤſſen ja heute noch 
zur Beſprechung über das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen — 0 

Alle. 


Ganz richtig, es iſt die hoͤchſte Zeit! 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Mittheilungen. 


Briefliche 


Berlin, den 28. Juni 1846. 

Wie Berlin ſich in allen feinen inneren Verhältniffen ändert, 

fo läßt ſich dieſer Umſchwung auch in der ſpecifiſch⸗Berliniſchen 
Literatur bemerken. Die Literatur wird eben auch hier der Aus⸗ 
druck und der Gradmeſſer des Lebens. Es gab eine Zeit, als die 
ſpecifiſch⸗Berliniſche Literatur aus ſogenannten Eckenſteherwitzen 
beſtand und als Glasbrenner der Held dieſer Literatur war. Der 
Weinhaͤndler Drucker repräſentirte dieſe Berliniſche Richtung auf 
den Bierbänken und in den Kneipen. Auswärts war durch die 
Beſtrebungen des Herrn Glasbrenner u, ſ. w. der Berliner „Ecken⸗ 
ſteher“ zu einem ungeheuren, bewunderungswuͤrdigen Mythos 
emporgewachſen, man riß ſich um die kleinen fliegenden Blaͤtter, 
in denen Fritze und Lude mit einander witzelten, man glaubte 
durch fie einen richtigen Blick in das eigenthuͤmliche Berlin zu 
thun. Dieſe ganze Richtung iſt aber allmaͤhlig zuſammengeſtuͤrzt 
und zerfallen. Wenn einſt Puͤckler erklärte, daß er verſtohlener 
Weiſe auch wohl mal in die Glasbrennerſchen Bilder hineinge⸗ 
guckt habe, fo intereſſiren ſich jetzt doch hoͤchſtens noch zuruͤckge⸗ 
bliebene Landbewohner, Kleinftädter und unſere Ladendiener dafür. 
Dieſe ganze Richtung hatte durchaus keinen wahren, menſchlichen 
Inhalt, ſie war hohl und leer, ſie war die frivole Richtung einer 
abſtracten, ſich ſelbſt befriedigenden Witzelei. Der Berliner Pro⸗ 
letarier wurde in ihr nicht als berechtigter Menſch betrachtet, er 
galt eben nur als Harlequin. Dem Volksnaturell, feiner Bedeu⸗ 
tung, ſeiner Entwicklung wurde nicht auf den Grund gegangen, 
man fing eben nur das Frazzenhafte deſſelben als einen bunten 
Lappen in einem Puppentheater auf. Je mehr ſich nun die ſo⸗ 
ciale Richtung ausbildete, je entſchiedener ſie die Berechtigung des 
Menſchen forderte und je umfaſſender fie auch die Berliniſchen 
Socialzuſtände in den Kreis ihrer Betrachtungen und Prüfungen 
zog, um fo ſchneller und nothwendiger mußte die inhaltsloſe Ber⸗ 
liner Eckenſteherliteratur zuſammenſtuͤrzen und einer bei Weitem 
tieferen, nicht einen leeren Wortwitz, ſondern einen großen, allge⸗ 
meinen Zweck anſtrebenden literariſchen Richtung Platz machen. 
Das iſt denn auch vollftändig geſchehen. Wie das Berliniſche Volk 
in den letzten Jahren ernſter geworden iſt, ſo hat auch die ſpeci⸗ 
ſiſch⸗Berliniſche Literatur einen ernſteren Charakter angenommen. 
Als ſpeciſiſch⸗Berliniſch erſcheint uns aber diejenige Literatur, 
welche eben die Erforſchung, die Pruͤfung und die Darſtellung der 
Socialzuſtande, wie fie ſich in Berlin nach allgemeinen und loca⸗ 
len Bedingungen ausgebildet haben, zu ihrem Zwecke gemacht hat. 
Unter dieſen Literaturerſcheinungen darf ganz beſonders auf die 
„Berliner Skizzen, Bilder und Charakteriſtiken aus dem Leben der 
Geſellſchaft von Albert Fraͤnkel und Ludwig Köppen“ aufmerkſam 
gemacht werden. Es liegen bis jetzt zwei Bändchen vor, in ihnen 
tritt uns die entſchieden ſocialiſtiſche Richtung unſerer Zeit in dem 
Kreiſe einer geſtaltungsvollen, recht lebendigen Produckivität ent⸗ 
gegen. Es ſucht ſich in ihnen die Kunſtform der Erzählung, der 
Novelle mit dem neuen Stoff auszugleichen, es ſucht ſich der alte 
Schlauch an den neuen Wein zu gewoͤhnen. Die Form wird nicht 
vernachläßigt über den neuen Inhalt, aber der Inhalt wird auch 
nicht ‚beeinträchtigt durch den Zwang, einer kalten kunſtgerechten, 
aͤſthetiſchen Form. Indem dieſe Berliner Skizzen in den beweg⸗ 
ten Lebenskrater unſerer großen Stadt greifen und bie Verworren⸗ 
heit der menſchlichen Exiſtenzen, den unterwüblten Zuftand, die 
Schwächen und die ſelbſtſüchtigen Motive der Geſelſchaft in kin? 
leriſcher Form nachzuweiſen fuchen, hüten fie ſich wohl vor 15 
rohen Manier, welche eben bloß erzählt, phantaſirt und darſtellt, 
um zu erzählen; es iſt ein höheres Moment, es iſt g 
ſchichtlicher Hintergrund in ihnen, und dieſes iſt das Momen 


des Socialismus. 
(Schluß folgt.) 


* 


Reise um 


„Den armen Volksſchullehrern rathen wir jetzt, nach 
der Cap⸗ Colonie zu gehen, dort werden fie wenn nicht goldene, 
ſo doch ſilberne Berge finden. Ein Bäckergeſelle aus unſerm 
deutſchen Muͤhlheim hat ſich dort als Schulmeiſter bei den Bauern 
„etablirt,“ und erhalt jährlich 456 Rthlr. Gehalt, freie Koſt und 
Wäſche. Dafur hat dieſes Menſchenkind fi nur mit den Kin⸗ 
dern zweier Bauern zu plagen. Unſere Schulmeiſter müffen oft 
hundert Kinder fuͤr kaum ſoviel Silbergroſchen „erziehen;“ ſo 
erhalten mehre Dorfſchullehrer im Regierungsbezirk Merſeburg 
nur jährlich, 30 Rthlr. und die Ermächtigung, bei den Bauern 
der Reihe nach zu eſſen. 

„ Die Welt geht wieder einmal unter. Der Paſtor 
Pritchard in Ohio ſagt es, das juͤngſte Gericht iſt vor der 
Thür. Der fromme Mann bereitet feine Gläubigen für das 
große Ereigniß dadurch vor, daß er ſie in einen Kreis ſtellt, in 
deſſen Mitte ein Kübel ſich befindet. Zur Seelenreinigung ‚müffen 
ſeine Anhänger darin die Fuͤße baden, dann tanzen ſie um den 
Kuͤbel herum, die nebeneinander ſtehenden kuͤſſen ſich und der 
Prophet geht rund herum und kuͤßt fie Alle. Manner und Wei⸗ 
ber, ſagt er, ſind ungleichmäßig zuſammen gejocht; am Tage des 
Gerichts trennen ſich Gläubige und Ungläubige auf immer; am 
beſten aber ſei es, das gleich jetzt zu thun, da es eben doch einmal 


geſchehen muͤſſe. — Der Narr hat zahlreiche Anhänger gefunden. 


„In den Vereinigten Staaten werden jetzt ziemlich viele 
deutſche Bucher gedruckt, fuͤr jetzt leider meiſt Nachdruck. 
Naumers Buch über die Ver. Staaten iſt in Philadelphia nach⸗ 
gedruckt worden; die ſaubere und nette Ausgabe koſtet nur einen 
Dollar. Der ewige Jude und die Geheimniſſe von Paris fehlen 
auch nicht. Sodann find neuerdings wieder gedruckt worden: der 
alte unverwuͤſtliche Eulenſpiegel, Preis 123 Cents; Schinder⸗ 
hannes, engliſch und deutſch, für denſelben Preis; Rinaldo 
Rinaldini; dann, was wir loben, die Oſterejer. Daß der 
heilige Herzog Ernſt, der heilige Kaiſer Octavian nicht fehlen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Aber was füllen: „die Räuber und 
Signor Fornika, zwei zum Erſtaunen erregende Erzählungen“? 
Auch der „todte Gaſt,“ das „güldene Schatzkäſtlein der Sympa⸗ 
thie“ und andere Scharteken dieſer Art ſind neu aufgelegt wor⸗ 
den. Man ſollte den deutſchen Bon in Amerika beſſere Sachen 
in die Hände geben. 

„ Der Sohn eines angeſehenen Beamten in Bonn er⸗ 
laubte ſich vor einigen Tagen in Homburg, nachdem er an der 
Bank ſein Geld verſpielt hatte, im Beiſein der ganzen Spiel⸗ 
geſellſchaft, das Geld der Bank anzugreifen und eine Rolle mit 
hundert Friedrichsd'or an ſich zu nehmen. Man ergriff ihn jedoch 
und brachte ihn zur Haft. 

„ Die Münchener Zeitung ſoll ſich trog der aufgeho⸗ 
benen inländiſchen Cenſur, die übrigens in Baiern ſchon 1836 
aufgehoben wurde, in den letzten Zuͤgen befinden. Mangel an 


allen Mitteln, nur durch ertraͤgliche Leiſtungen ſich die unent⸗ } 


behrliche Abonnentenzahl zu ſichern, iſt die Urſache des der alten 


/ 
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— 
„ 
* 


die Melt 


Dame nahenden Todes. Friede ihrer Aſche! Die hanno verſche 
Zeitung fängt auch ſehr zu krankeln an, ihre Rubrik „Inland“ 
bringt hoͤchſtens noch wichtige Nachrichten aus dem „Thierreiche.“ 
So berichtete ſie neulich lediglich: daß eine Kuh vier Kälber 
zur Welt gebracht habe. 

„Am Abend des 21. Juni halb 10 Uhr bemerkte man 
in Koblenz bei hellem wolkenleerem Himmel ein von Weſten 
nach Oſten hinfahrendes, dann mit einem Geraͤuſch verſchwinden⸗ 
des Meteor von blendend rothem Glanz, den ganzen Horizont wie 
ein bengaliſches Feuer plotzlich durchleuchtend. Man fürchtet in 
Folge deſſen eine große Hitze, hofft aber auf eine ſehr geſeg⸗ 
nete Weinernte. 

, Am 23. Juni Nachmittag wurden unter dem Gelaͤute 
aller Glocken und dem Donner der Böller auf dem Dome Aachens 
die Tuͤcher ausgehangen, auf welchen nach ſiebenjähriger Zwiſchen⸗ 
zeit wieder die in der Kathedrale aufbewahrten großen Heilig⸗ 
thuͤmer vom 10. Juli ab vorgezeigt werden. 

** In Berlin iſt ein Aufruf erlaſſen, unſern Cham: 
pagner ſelbſt in deutſchen Zollvereinsſtaaten zu fabriciren, um 
den jaͤhrlichen Tribut an Frankreich, den man auf ein bis zwei 
Millionen Thaler ſchaͤtzt, aufzuheben. Der Aufrufende ſchlägt 
einen Aktien-Verein vor. 

„ In Odeſſa erſcheint vom J. April aß; ein „Unterhal⸗ 
tungsblatt für deutſche Anſiedler im ſuͤdlichen Rußland,“ mei⸗ 
ſtentheils nur für das landwirthſchaftliche Intereſſe. Politik iſt 
ſtreng verpoͤnt. € 

Herzog Carl von Braunſchweig iſt in London 
Zeitungs- Redakteur geworden; er hat die Londoner Deutſche Zei⸗ 
tung angekauft, leitet ſie ſelbſt mit aller moͤglichen umſicht und 
ſoll viele Abonnenten gewonnen haben. . 

„ Ein New-Morker Bürger ging nach dem Süden, um 
einen It anden zu „eröffnen,“ und wandte dazu fein ganzes 
Kapital auf; es beſtand in einem — Brecheiſen. 

„Die holländifche Regierung wird in Zukunft die Bra unt⸗ 
0 fuͤr die Mannſchaft der Kriegsſchiffe auf die 
Hälfte reduciren, dagegen aber Kaffee reichen laſſen. Auch 
nicht uͤbel! 

Die Seebaͤder Zoppot und Bröſen erfreuen ſich eines 
zahlreichen Beſuches. Notabilitäten aus allen Theilen Europas 
werden täglich dort erwartet — ob fe kommen, iſt eine andere Frage. 

„Ein Berliner Arzt fürchtet wirklich, daß die Cholera 
kommt, und raͤth bei Zeiten, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen. 

„ Bwei reiche Heirathen, welche zwei Officiere vom 
Gardecorps eingehen wollen, machen in Berlin Aufſehen. Eine 
reiche Tuͤrkin hat ſich in den Einen ſterblich verliebt, und der 
Andere iſt an eine Holländerin mit neun Millionen Gulden 
Mitgift verſprochen. 

** In Breslau tragen jetzt die katholiſchen Studen 
nicht 1108 rothe Mutzen, weil — 1 als Stude 3 e 
getragen. 2 
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Schaluppe zum 
Ne. 29. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Schulen für Nrbeiterkinder in Frankreich.“) 


Unterſucht man, welchen Urſachen jene Ungluͤcklichen, 
die unſere Krankenhaͤuſer, Gefängniffe und Galeeren fuͤllen, 
ihr jaͤmmerliches Schickſal zuzuſchreiben haben, ſo muß man 
ſich geſtehen, daß ſie nur deshalb heute ſchuldig oder elend 
ſind, weil ſie groͤßtentheils ſeit ihrer fruͤheſten Jugend ſich 
ſelbſt überlaffen waren. Mit Bettelei und allerlei Vaga⸗ 
bundenunfug begann ihr Leben, mit Verbrechen und Elend 
endigt es. Wenn die geſellſchaftliche Vormundſchaft den 
jungen Generationen ihre Sorgfalt widmete, wenn fie die⸗ 
ſelben zeitig zu einem rechlſchaffenen Wandel anhielte, wenn 
fie ihnen Liebe zur Arbeit einfloͤßte, kurz wenn fie vermit⸗ 
telſt der Erziehung die Kinder zur Erfüllung aller Pflichten 
vorbereitete, dann wuͤrde ſſe dieſelben ſpaͤter als nuͤtzliche 
Arbeiter, als achtungswerthe Bürger wiederfinden. 

Der Grund, weshalb das täglich nothwendiger erſchei⸗ 
nende Werk der ſittlichen Wiedergeburt der untern Klaſſen 
bis jetzt nicht gefördert werden konnte, liegt in dem Um: 
flande, daß man die moraliſche, die Elementar- und die 
profeſſtonelle Erziehung von einander getrennt hat. Keuchend 
unter der Laſt der Arbeit, hat der Arbeiter keine Zeit, ſein 
Kind zu überwachen; meiſt vom Elende verfolgt, iſt er 
kaum im Stande, den dringendſten Beduͤrfnſſſen der Fami⸗ 
lie abzuhelfen — wie koͤnnte er die Koſten des Unterrichts 
erſchwingen! Die Gewalt der Umſtaͤnde zwingt ihn, fein 
Kind ſich herumtreiben zu laſſen, oder daſſelbe vom zarteſten 
Alter an der Induſtrie zu uͤberlaſſen, die es zum Sklaven 
macht. Jedermann kennt das traurige Daſein des Lehr⸗ 
lings; Jedermann weiß, wie eine übertriebene Anſtrengung 
feine Kräfte erſchoͤpft, wie er der Rohheit der Geſellen und 
Meiſter ausgeſetzt iſt und wie er fortwaͤhrend das vergiftende 
Beiſpiel aller Laſter vor Augen hat. Noch ehe das Kind 
einen Begriff von Moral empfangen, kennt es alle Ge⸗ 
heimniſſe der Verderbtheit, und wenn es in feinem 14. oder 
15. Jahre in den Schooß der Kirche aufgenommen werden 
ſoll, kommt der religiöfe Unterricht zu ſpaͤt. Die Erzie⸗ 
bung der Werkſtaͤtke hat bereits das jugendliche Herz ver⸗ 
bittet und die religioͤſe Saat findet einen unfruchtbaren 
Boden. Es iſt aber in unſern jetzigen Zuſtaͤnden unmoͤg⸗ 
lich, daß das Kind des Armen, der Handarbeit entbunden, 
eine lange Zeit det Bildung des Herzens und dem teligiöfen 
Unterricht widme. Frühzeitig muß es duch feinen Ver⸗ 


) Eine Gorrespondenz aus Paris: Rh. B. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 


Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


7 


dienſt die Leiden der Familie erleichtern, oder ſich wenigſtens 
ſo raſch als moͤglich durch das Ergreifen eines Handwerks 
zu dem müͤhſeligen Leben der arbeitenden Klaſſen vorbereiten. 
Wie alſo die traurige Alternative vermeiden; das Kind ent- 
weder den Gefahren der Werkſtaͤtte preiszugeben, oder es 
eine Zeit lang ohne Verdienſt zu laſſen, um feine geiftige 
und religiöfe Ausbildung möglich zu machen? 

Ein Mann von aͤchtem Wohltbhoͤtigkeitsſinn, der Abbe 
Besranger hat ſich die Loͤſung dieſer hochwichtigen Frage 
zur Lebensaufgabe geſtellt. Er iſt zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langt, daß die vielfachen Schwierigkeiten, die einer Abhilfe 
des herrſchenden Uebels entgegenſtehen, nur durch eine Ver⸗ 
einigung der moraliſchen, Elementar- und profeſſionellen 
Erziehung an einem und demſelben Orte, unter einem und 
demſelben Dache und zu einer und derſelben Zeit uͤberwun⸗ 
den werden koͤnnen. Muthig hat der wackere Prieſter be: 
gonnen, ſeine Idee ins Leben zu fuͤhren; und trotz aller 
Hinderniſſe, mit denen er zu kaͤmpfen hatte, iſt es ihm ge⸗ 
lungen, zwei zuſammengehoͤrige Muſter⸗Anſtalten zu gründen, 
in welchen 800 Kinder die wahre Erziehung erhalten, deren 
heute die arbeitende Klaſſe bedarf. Das Problem der Volks⸗ 
Erziehung ſcheint auf dieſe Weſſe geloͤſt zu fein. Zu einer 
genauen Beſchreibung der beiden Etabliſſements iſt hier nicht 
der Ort. Wir beſchraͤnken uns auf die Anfuͤhrung des 
Weſentlichen. Die eine der beiden Anſtalten, in dem Dorfe 
Jaſſy gelegen, hat eine landwirthſchaftliche Beſtimmung und 
iſt zugleich eine Art Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, eine vorbe⸗ 
reitende Schule, in welcher die Kinder aufgenommen werden, 
ehe fie in die induftrielle Anſtalt zu Paris (rue Vougi- 
rard) übertreten. Hier werden die Lehrlinge unter Leitung 
geſchſckter Meiſter mit den verſchiedenen Handwerken ver⸗ 
traut gemacht, denen fie dereinſt ihren Lebensunterhalt were 
danken ſollen. Das Ganze iſt hauptſaͤchlich mit Berüͤckſichti⸗ 
gung der pariſer Induſtrie eingerichtet, d. h. mon lernt 
vorzuͤglich ſolche Profeſſionen, die gleich maͤßig der Kunſt und 
dem Handwerk angehoͤren. So ſieht man dort zumeiſt Me⸗ 
chaniker, Schloſſer, Schreiner, Porzellanmacher, Kupfer⸗ 
ſtecher ze. Doch werden auch die gewohnlichen Handwerke 
getrieben, und namentlich wird alles in der Anſtalt ſelbſt 
verfertigt, was zur Bekleidung der Lehrlinge erforderlich ift, 
Kurz, es iſt eine wahre Kolonie, Aber es iſt, wie geſagt, 
der Unterricht nicht blos profeſſionel! — mit ihm gehen 
Hand in Hand der Elementar Und Religions- Unterricht. 
Rechnen, Schreiben, Leſen, Geſang, gymnaſtiſche Uebungen 
werden mit Sorgfalt gepflegt, und das Ganze erhaͤlt die 
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Weihe 9258 die echt religioͤſen Grundſaͤtze, 
gen eingepflanzt werden. 

Dieſe Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, 
daß der richtige Weg gefunden iſt, um der Entſittlichung 
der niedern Volksklaſſen ein Ziel zu ſeten. Wenn vieles 
an dem menſchenfreundlichen Unternehmen noch unvollkom⸗ 
men iſt, ſo vergeſſe man nicht, daß es ein erſter Verſuch 
iſt. Die Erfahrung wird das Uebrige thun. Moͤge es 
aber dann an feurigem Nacheifer nicht fehlen. 

Wir werden ſpaͤter Gelegenheit finden, von verſchiedenen 
andern Anſtalten zu ſprechen, namentlich von den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kolonieen zu Mesnit: St» Firmin im Departe⸗ 
ment der Oiſe, zu Montbellet bei Macon, zu St. Antoine 
in dem Departement der untern Charante. Dieſe Kolonien 
ſind vorzuͤglich zur Aufnahme verlaſſener Kinder beſtimmt, 
und ſaͤmmtlich von Prieſtern geleitet. Ruͤhmend muß man 
das Streben dieſer Maͤnner anerkennen, die es begriffen 
haben, daß die Geiſtlichkeit in unſerer induſtriellen Zeit eine 
große und edle Aufgabe zu loͤſen hat, daß fie — obgleich 
ihr die Sorge fuͤr die zeitlichen Intereſſen der Geſellſchaft 
nicht obliegt — dennoch unmoͤglich jener induſtriellen Ent⸗ 
wickelung, welche die Kraͤfte der Voͤlker faſt ausſchließlich in 
Anſpruch nimmt, fremd bleiben kann, und daß es ihre 
Pflicht und ihr Recht iſt, ſich auch ihrerſeits auf das Ge— 


die den Zoͤglin⸗ 


biet zu ſtellen, und ſich auf demſelben eine ſolche Thaͤtigkeit 


zu waͤhlen, die ihrem Character und ihrer Beſtimmung in 
der menſchlichen Geſellſchaft vollkommen entſpricht. 


Schloß Marienburg.) 


(Delgemaͤlde von Juchanowiß.) 


Die Sonne der Kunſt hat in Danzigs Mauern waͤh⸗ 
rend des verfloſſenen Winters eine Frucht gereift, die in 
ſeltener und vollendeter Schöne erbluͤht iſt und allen Kunſi⸗ 
verehrern einen in der That erhabenen Genuß gewähren 
wird. Wir freuen uns, Gelegenheit zu haben, dem Publi⸗ 
kum einen Kunſtgegenſtand und einen Künftler empfehlen 
zu koͤnnen, denen Beide wir wahrhaft aus voller Ueber: 
zeugung ein dithyrambiſches Lob fingen dürfen. Herr Jucha⸗ 
nowitz erwirbt ſich durch genanntes Kunſtwerk das ſchoͤne 
Recht, das ſtolze Wort jenes großen Kunſtheros ſich wieder⸗ 
holen zu koͤnnen; „auch io son pittore!“ ohne feiner 
Beſcheidenheit zu nahe tteten, oder fuͤtchten zu dürfen, ſich 
in zu ſtolzer Anmaßung feines Werthes zu überheben. 
Nein, gewiß nicht! Künftler und Kunſtfreunde werden ein⸗ 
ſtimmig ihm den wohlverdienten Lorbeerkranz reicher Aner⸗ 
kennung nicht vorenthalten. 

Das Bild ſtellt eine Anſicht dar, des alten hochmeiſter⸗ 
lichen Schloſſes, der Mariendurg am Ufer der Nogat, Über: 
goldet von den letzten Strahlen der untergehenden Sonne! 
Alles in Gluth getaucht! 

a —— 


) Es iſt uns dieſe nähere Beſprechung uͤber das ſchoͤne Bild 
noch nachträglich zugekommen, welche wir unſern Leſern 
mitzutheilen uns verpflichtet halten. D. R. 
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Wir bewundern die riefige Aufgabe, die ſich der Künftler 
geſtellt, die Kuͤhnheit in der Ausführung derſelben und die 
entſchiedene Sicherheit, mit der er den Steff dewäͤltigt, die 
Klippen vermeidet, die richtigen Mittel in Compoſition, Zeich⸗ 
nung, Farbe, Abtsnung gebraucht, mit einer Harmonie das 
Ganze uͤberhaucht, die uns die volle, lebenswarme Wirkliche 


keſt vor Augen bringt — ich fage, wir bewundern am mei. 


ften die entſchiedene Sicherheit, mit welcher er über das un 
zureichende Material gebietet und ſich einen fo vollſtaͤndigen 
Sieg auf dem Gebiete der Kunſt erkaͤmpft. — Die Elle 
flacher Leinwand iſt unter des Kuͤnſtlers Hand verſchwunden, 
und wir ſtehen an einem warmen Sommertage mitten in 
einer Landſchaft, die uns durch die reine Wahrheit und 
hohe Schoͤnheit der Natur, in einem ihrer Glanzmomente 
überraf&t, auf das Angenehmſte anregt. Wir moͤchlen 
ſagen, das Bild traͤgt im Allgemeinen den Character des 
Idplliſch⸗Romantiſchen einer laͤngſt verklungenen Feudal⸗ 
Zeit. Das Schloß, dieſer Zeuge eines kraͤftigen Mittelalters 
wie ſtolz ſteht es mit der Pracht ſeiner Zinnen da, und, 
ruft uns zu, daß es das Vergaͤngliche ſchon fo manches 
Jahrhundert neben ſich in Staub verſinken ſah, — w 
ſchaaren ſich beſcheiden in ſchutzbeduͤrftiger Gemeinſchaft um 
die Burg, bie deutſchen, gutmuͤthigen Buͤrger-Haͤuschen — 
der Himmel klar und luftig blau, nur von leichtem, duftigem 
Sommer⸗Gewoͤlk durchzogen, — die Wolken, der unter: 
gehenden Sonne zunächſt, haben jenen lieblichen, goldenen 


Saum und über ihnen jene bekannte raphaeliſche Strahlen 


brechung, — im leiſe bewegten Strom ſpiegelt ſich die 
Sonne, — die Staffage leiht dem Bilde das noͤthige Leben, 
ohne ihm die Ruhe zu rauben, welche dem Beſchauer fo 
angenehm wohlthuend daraus entgegen weht. Auch will 
uns uͤberdem der ganze Grundgedanke in der Compoſition 
des Bildes wohl gefallen, eine mittelalterliche Anſicht, die 
Ruinen⸗Pracht einer geweſenen Zeit bei völlig untergehender 
Sonne zu zeigen. Der Kuͤnſtler zeigt uns darin auf geiſt⸗ 
volle Art, wie er es verſteht, dem Zeit- Bewußtſein auch in 
einer Kunſt den treffenden Ausdruck zu verſchaffen. 

„Und ſcheint die Sonne noch ſo ſchoͤn, 

Einmal muß ſie untergehn!“ — 

Bei dieſen vielfachen Reizen, die der Kuͤnſtler im 
Bilde zu vereinigen gewußt hat, iſt es ihm jedoch gelungen, 
fo durchaus jede Uebertreibung zu vermeiden und hat er 
gegentheils Alles mit einer Zartheit zu durchhauchen gewußt, 
die einen um ſo ſicherern Erfolg hervorgerufen hat. Ein 
wenig weniger, iſt mehr. Herr Juchanowitz hat gezeigt, 
daß er dieſer ſchweren Regel zu gehorſamen verſteht, ohne 
daß man den Zwang merkt, den Hemmſchuh fieht, ohne 
etwas von der künſtleriſchen Freiheit ſeines Genius einzu⸗ 
büßen. Wir erinnern uns genau eines frühern Bildes von 
dieſem Kuͤnſtler: „Die Dominikaner Kirche in Danzig bei 
Sonnenuntergang.“ Wenn dieſes frühere Bild ein zeiche6 
Talent, den Beruf des Kuͤnſtlers bekundete, ſo ſehen wit in 
diefem neuen Bilde bereits eine Stufe der aut 
erreicht. Aus dem begeiſterten Maler, der nach d öch⸗ 
ſten in der Kunſt ſtrebte, und von ſeiner Aufgabe bi. 
reißen ließ, iſt jetzt der beſonnene gediegene Künstler ge⸗ 


— 


worden, der über feine Aufgabe ſteht und feinen Stoff bes 
herrſcht. 
talentbegabten und fo gewiſſenhaft fleißigen Künſtlet ein un⸗ 
bedingtes Lob hier auszuſprechen, und glauben nicht zu viel 
zu ſagen, wenn wir behaupten, daß Danzig ſtolz ſein konne, 
inen fo trefflichen Landſchaftsmaler den Seinigen zu nen⸗ 
nen. Möchte der Danziger Reichthum, dem ebrenwerthen 
Beſſpiel des Herrn Stoddart, dem Eigenthuͤmer des bes 
ſprochenen Bildes, folgen, und dem Kuͤnſtler ferner Gelegen- 
heit geben, fein reiches Talent würdig zur Geitung bringen 
zu konnen. g 
Ein zweites Delbild zeigt uns das Portrait des Herrn 
Juchanowitz, gemalt von Herrn Huhn. Dieſer Kuͤnſtler, 
beſonders rühmlichſt bekannt durch feine. trefflich gelungenen 
Portraits in farbigen Kreiden, genießt hier bereits ſeit lange 
die größte Anerkennung, daß wir es für überflüffig halten, 
die Worte des Lobes und Beifalls, die er Überall erntet, 
hier zu wiederholen. Was diefes Bild noch beſonders aus- 
zeichnet, iſt die geiſtvolle Behandlung, das warme, lebens- 
volle Colorit des Kopfes, und die Vollendung, mit welcher 
der Ausdruck des Geſichts wiedergegeben iſt, namentlich der 
Blick des ſchwaͤrmetiſchen, ſinnigen Auges, dieſes Spiegels 
der Seele, in welchem ſich die Tiefe und Innerlichkeit einer 
deutſchen Kuͤnſtler Natur ſo ſſchtlich offenbart. v. —— 


NKajütenfracht. 


— Am verwichenen Dienſtage, etwa 5 Uhr Nachmittags, 
brach in der Scheune des Hofbeſitzer Z. zu Prauſt ein 
Feuer aus, welches mit fo raſender Wuth um ſich griff, daß 
binnen einer Stunde ſaͤmmtliche Wirthſchaftsgebaͤude, 16 
Pferde, 20 Schweine, fo wie ſaͤmmtliche Wagen und Ges 
ſchirre, außerdem aber auch, da der Z. mit dem Ausbau 
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Wir fühlen uns daher verpflichtet, dem jungen | 


I 


feines Hauſes beſchaͤftigt iſt und ſonach einen Speicher als, 


ſolches benutzte, der groͤßte Theil feiner ſonſtigen Habe ein 
Raub der Flammen wurden. — Gleichzeitig aber mit 
dieſem Feuer begann ein zweites in dem Stolle des Ober— 
ſchulzen H. ebendaſelbſt und ſank derſelbe eben ſo ſchnell wie 
die andern Gebaͤude, eingeaͤſchert nieder. Doch auch hieran 


Friſches Selterswaſſer erſter dies⸗ 
jähriger Fuͤllung empfing pr. Capitain 
Dubor von Amſterdam und empfiehlt 
die ganze Krucke zu 6 Sgr., und die 
halbe zu 4 Sgr. die Weinhandlung 
von C. H. Leutholtz, Langen⸗ 
markt N 433. 


Seebad Zoppot. 


Sonntag, d. 4.., Concert am Salon. e 
Voigt, Muſikmeiſter. 
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ſchien ſich das entfeſſelte Element nicht begnügen zu wollen, 
denn in dem Kruge Bes brach daſſelbe zu drei verſchiedenen 
Malen hervor, wurde jedoch gluͤcktich überwältigt. Wenn— 
gleich nun die beiden Beſitzer ihre Grunzſtuͤcke ıc. verſichert 
haben, ſo liegt es doch auf der Hand, daß dem Landmann 
— fo kurz vor der Ernte — durch Auszahlung der Ver⸗ 
ſicherungsſumme, eigentlich nicht weſentlich geholfen iſt; 
denn woher jetzt Arbeitskräfte, die in den Feldarbeiten un⸗ 
entbehrlich ſind, zum Baue erhalten? wo den Einſchnitt 
unterbringen? — Trotz dieſer traurigen Geſtaltung blieben 
die beiden unglücklichen Männer ruhig; und es gewaͤhrte 
einen wahrhaft ergreifenden Anblick, fie, mit eine r Reſigna⸗ 
tion, wie ſolche wohl nur wenigen in einem ſo ſchrecklichen 
Augenblicke eigen fein mochte, auf dem Heerde, auf welchem 
ein ſo bedeutender Theil ihrer Habe geopfert wurde, blicken 
zu ſehen. — Sieht man auf die juͤngſt verfloſſenen 8 bis 
14 Tage bin, fo wird das Herz in Wahrheit beklommen; denn 
in dieſer Zeit iſt das bezeichnete Feuer das ſechſte be⸗ 
deutende und — doch wit wollen keine Ungluͤcksverkuͤnder 
ſein! Hier, ſo wie in den vorhergegangenen Faͤllen, iſt eine 
vorfätzliche Brandſtiftung unverkennbar, das Motiv der⸗ 
ſelben aber ſchwer zu ermitteln. — 
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— Der Chef der in dieſen Blaͤttern bereits genannten 
Kunſtreiter⸗Geſellſchaft, Herr Leſars, iſt jetzt bereits hier 
angekommen, um für die Vorſtellungen derſelben die vor⸗ 
laͤufigen Anordnungen zu treffen. Den 25. d. wird die 
erſte Statt finden. — 


Brief kaſten. 

1) An r in Göslin. Herzlichen Dank für die Mittheilung. 
2) An M. in S. Bis jetzt nicht ermittelt. 3) An v. St. Wir 
bitten, ſich jetzt die Antwort zu holen. 4) Von E. St. B. i. L. 
v. 14. d. am 28., v. H. vom 9. am 29. erhalten. Herzlichen 
Gruß an Alle von Allen. 5) An A. (f. d. Stg.) — W. A. 8. 
—t— Alles zur Aufnahme geeignet, wir muͤſſen aber dringend 
erſt um Nennung der Namen bitten. 6) An A. K. Zum nächſten 
Male. 7) Ch. F. Dank. 8) An 8. Willkommen. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Billige Kaufe bei mäßiger Anzahlung von einzelnen, 
Landguͤtern ſowohl, als Guter Complexen, frei koͤllmiſchen 
und Erbpachts⸗Beſitzungen, Gafthöfen, Hotels und Krügen, 
Haͤuſern, ohne auch mit Handelsgeſchaͤften, Fabriken, Mahle, 
Oel-, Schneide» und Papier-Muͤhlen, Glashütten, Eiſen⸗ 
und Kupferhammer c.; ferner; aller Art bedeutender Quan; 
titäten von Natur und Kunſtproducten, z. B. Holz, Wolle, 
Spiritus u. f. w. koͤnnen am Beſten gemacht werden durch 
„das Adreß⸗Comptoir von Genzel & Comp. in Elbing. 


Ferdehaar⸗ und Seegras Matratzen empfiehlt zu 
billigen Preiſen R. A. Berghold, 
Langenmackt = 500, dem Herrn Joſti gegenüber. 
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Montag, den 6. Juli d. J., follen in 
dem Haufe Langgaſſe „N? 400., auf frei⸗ 
„ williges Verlangen öffentlich verſteigert werden: 
1 filberne Theemaſchine, dito Theekeſſel, Leuchter, Thee⸗ 


büchſen, Sahnekannen, Zuderkörbe, Pokale, Eſſ⸗, Thee⸗, 


Gemüſe⸗Loͤffel pp.; Kronleuchter, Trüͤmeaur, Spiegel, mas 
hagoni Sophas mit Pferdehaar-Polſterung, Kommoden, 
Tiſche, Stühle, polirte Bertgeſtelle, Schraͤnke und andere 
Mobilien, Gardinen, porcellane, fayancene und keyſtallene 


Geräthe verſchiedener Art, Glasſachen, Tiſchlampen, Vaſen, i 


1 Pendule, ſilber plattirte Arm- und Tiſchleuchter, bronzirte 
und lackitte Geräthe, Kupfer, Meſſing, Zinn, anderweites 


Kuͤchengeſchirr und Hoͤlzerzeug, Thuͤren, Fenſter und andere 


Bauutenſilſen. 1 vom Theatermeiſter Herrn Roſenberg ges 
bautes Kindertheater, 1 Leinwandzelt für Zoppot, 2 Damen⸗ 
Pelze, Beſaͤtze von Baummarder, div. Kleidungsſtuͤcke, 
1 Paar Fluͤgel⸗Hausthuͤren. . 

Ferner: 1 gr. Oelbild, der Golf von Neapel, 19 
lang, 9“ boch, zur Verzierung eines Saoles geeignet, ver⸗ 
ſchiedene Oelgemaͤlde neuerer Meiſter, namentlich Land⸗ 
schaften und Seeſtuͤcke, das Portrait Luthers und feiner 


Kinder, ſo wie das Melanchtons von einem Meiſter aus 
Luthers Zeit, Schildereſen unter Glas und Rahmen, darunter | 


vorzuͤgliche Pferdeſtuͤcke nach Prof. Kruͤger und Kiehlmann⸗ 
ſche Handzeichnungen, (wohlgetroffene Portraits hieſiger 
Derfonen). 

1 Suhler Standbuͤchſe, 1 dito Doppelflinte und 1 
dito Büchsflinte, ſaͤmmtlich vorzuͤgliche Gewehre, Terzerolen, 
1 Parthie Aſſmannshaͤuſer und andere Rothweine in Flaſchen 
und eine Parthie Maculatur in ganzen und halben Bogen. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


Fugen⸗Verkittung ſteinerner Beiſchlaͤge 
und Grabmaͤhler durch Asphalt. 
Wahrend meines laͤngern Aufenthalts in Frank⸗ 

furt a. M., Offenbach u. Wiesbaden 


habe ich die obengenannte Fugen = Verkittung bei allen 
Steinarbeiten erlernt, und fie als die zweck⸗ 
maͤßigſte und dauerhafteſte befunden, da ſie bei weitem die 
Haltbarkeit des Cements übertrifft. Zwei Arbeiten dieſer 
Art von mie find auch ſchon hier auf dem Beiſchlag des 
Hutfabrikanten Herrn Ehrlich und an einem Grabmable auf 
dem St. Salvater⸗Kirchhofe in Augenſchein zu nehmen. 
Indem ich ein geehrtes Publikum nun hierauf aufmerkſam 
mache, empfehle ich mich zur Ausführung obiger Arbeit 
ganz ergebenſt. Zugleich bringe ich mich als Klempner 
in Etinnerung u. werde bei allen mir gütigft übertragenen Ar⸗ 
beiten durch Reellitaͤt und moͤglichſter Billigkeit mir das dauernde 
Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben ſuchen. 


Carl Ludwig Laſch, Klempner. 


Johonnis⸗ und Neunaugengaſſen-Ecke N 1371. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


' 


17 Bootsmannsgaſſe 1127, nach der 
N > langen Brücke, ift ein ſehr freundliches 

Zimmer u. Schlafkabainet mir polirt. Möbeln u. Aufwar⸗ 
tung an einen anſtaͤndigen Herrn ſogleich zu vermierhen, 


daß ich meine am hieſigen Orte ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren beltiebene Licht: U. Seifen⸗Fabrik an den 
Herrn Joh. Immanuel Berger 


kaͤuflich abgetreten, auch mit dem heutigen Tage an dene 
ſelben übergeben habe; die Paſſiven werden von mit ge: 
ordnet, hingegen die an ausſtehenden Forderungen vorhan⸗ 
denen Activen von mir eingezogen. — Hienaͤchſt ſtatte ich 
fuͤr das ſo anhaltend mir bewieſene Wohlwollen meinen 
aufrichtigſten Dank ab, indem ich dabei die hoͤfliche Bitte 
anſchließe, das ſeither mir geſchenkte Vertrauen, auch meinem 
Herrn Nachfolger um fo mehr guͤtigſt zukommen zu laſſen, 
da derſelbe ſowohl mit den noͤthigen Fonds, als erforderliche 
Sachkenntniß zu dieſem Geſchaͤft ausreichend verſehen iſt. 
Danzig, den 1. Juli 1846. N 


Friedrich Wilhelm Gamm. 

Mich auf obige Anzeige des Heren Fried. Wilhelm 
Gamm berufend, bitte ich ergebenſt, die Demſelben fo lange 
bewieſene Wohlgewogenheit jetzt auf mich übergehen zu 
laſſen, indem ich durch Waaren preiswuͤrdiger Güte nebſt 
reeller Behandlung jedes guͤtige Vertrauen werde zu er⸗ 
halten wiſſen. 
Danzig, den 1. Juli 1846. i 


J. J. Berger. 


ruſichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in ‚größter Auswahl und in verſchiedenem Format, fo wie 
Plaͤne von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Eine Gouvernante wird nachgewieſen Fleiſcherg. 54. 
Breslers Geſchichte der Reformation. 


Von dieſem Werke iſt nunmehr die Hälfte, nämlich 
die I1— Gte Lieferung nebſt der en der beiden 
Gratis⸗Praͤmien (Luther im Kreife feiner Familie) erſchienen. 
Um nun die ſehr zeitraubende und muͤhevolle Expedition 
der einzelnen Hefte einigermaßen zu vereinfachen, hat ſich 
die Verlagshandlung entſchloſſen, von jetzt an nur Dop⸗ 
pellieferungen auszugeben, von welchen jede 7 Die 
dezbogen enthalten wird. Sobald die 7. u. 8. Gioferung 
bier angekommen, wird es fo fort durch dieſe Blaͤlter be⸗ 
konnt gemacht werden und bemerken wir hier nur noch, daß 
das Werk ſeiner Vollendung raſch entgegen geht. ; 
Danzig, Anfang Juli. Gethard'ſche Buͤchhor 


Einem verehrlichen Publikum die ergebene Anzeige, 


